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Die Spurensicherung

Die Beamten vor Ort nehmen erst
einmal die Anzeige auf, die Ihre
wichtigsten Daten enthält, das heißt
Name, Ort, Uhrzeit und vor allem,
was genau entwendet wurde.
Gleichzeitig ruft der Streifenwagen
den polizeilichen Erkennungsdienst
und fordert ein Team von Spezia-
listen an, das die Spuren am Tatort
nach festgelegten Routinen sichert.
Die Fachleute erkennen beispiels-
weise sofort, ob es irgendwelche
Wischspuren gibt oder ob der Täter
Handschuhe getragen hat. Außer-
dem versuchen sie, Fingerabdrü-
cke und DNA-Spuren zu sichern.
Es werden auch zahlreiche Fotos
vom Tatort erstellt. Der Polizei liegt
nun sowohl die Anzeige als auch
der Bericht des Erkennungsdiens-
tes vor. Beides wird zusammen an
ein Fachkommissariat geleitet, das
den Fall weiter bearbeitet.

Die Ermittlungsarbeit

Im Fachkommissariat beginnt die
Ermittlungsarbeit in Form der detail-
lierten Auswertung: Es werden Tat-
zusammenhänge geprüft, Zeugen
vorgeladen, deren Aussagen
bewertet, Ermittlungsansätze fahn-
dungsfähig aufbereitet und Presse-
mitteilungen erstellt. Möglicher-
weise wird auch um die Fahndung
nach Gegenständen oder Personen

Genauigkeit 
und viel Geduld
Die polizeiliche Ermittlungsarbeit nach einem Einbruch

Das ist für jeden eine unangenehme Situation: Sie kommen nach Hause und stellen fest: „Bei
mir ist eingebrochen worden!“ Die Terrassentür wurde aufgehebelt, Schranktüren und Schub-
laden stehen offen und Sachen liegen auf dem Boden verstreut. Nun gilt es, Ruhe zu bewah-
ren und umgehend die Polizei zu rufen. Besonders wichtig ist, dass Sie nicht das Spurenbild am
Tatort verändern, damit die Polizei die Spuren richtig „lesen“ kann.

gebeten. Zeitgleich wird im Umfeld
des Tatortes ermittelt und nach
möglichen, bisher noch nicht
bekannten Zeugen gesucht. Je
nachdem, welche Ermittlungsan-
sätze es gibt, ist der zuständige
Sachbearbeiter gefordert. Gibt es
keine Ansatzpunkte, wird die
Arbeit der Beamten enorm
erschwert. Problematisch ist es zum
Beispiel, wenn die Geschädigten
nicht in der Lage sind, eine
Beschreibung der gestohlenen
Gegenstände zu geben.

Die Fahndung nach
Beute und Tätern
Hilfreich sind hier Fotos der ent-
wendeten Stücke. Denn diese Bil-
der werden von der Polizei ins
Internet gestellt und sind somit
weltweit einsehbar. Gerade wenn
es um Dinge wie Antiquitäten oder
Sammlungen geht, sind solche
Fotos viel wert, da mit ihrer Hilfe
weltweit gefahndet werden kann.
Auch im umgekehrten Fall wird so
verfahren: Wenn bei Tatverdächti-
gen Schmuckstücke vorgefunden
werden, die man nicht zuordnen
kann, werden Fotos der Stücke ins
Netz gestellt. Geschädigten wird
dann empfohlen, erst einmal dort
zu schauen, ob sie ihr Eigentum
wieder erkennen.
Außerdem werden die Absatz-
märkte potenzieller Täter, sei es
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nun das An- und Verkaufsgeschäft,
der stadtbekannte Hehler oder die
unübersichtlichen Floh- und Trö-
delmärkte, beobachtet. Auch die
Versteigerungsplattformen im Inter-
net stehen zunehmend im Fokus
der Ermittler. 
Es kommt auch zu Festnahmen am
Tatort oder in dessen Umfeld –
wenn ein Täter zum Beispiel noch
auf der Flucht gefasst wird. Dann
erfolgt zunächst die Personenfest-
stellung, das heißt, es wird geprüft,
ob Fahndungsersuchen anderer

Wer sind die Täter?

Informationen zu Einbrechern sind
Mangelware. Während die Taten
von Einbrechern in der Kriminal-
statistik umfassend analysiert wer-
den, gibt es kaum Informationen
zu den Tätern selbst. Hauptgrund
dafür ist die geringe Aufklärungs-
quote in diesem Deliktbereich, die
2008 bei lediglich 17,6 Prozent lag.
Bei der Betrachtung der aufge-
klärten Fälle zeigt sich, dass vor
allem die Gruppe der zwischen 14-
und 25-Jährigen deutlich überre-
präsentiert ist. Die steigende Häu-
figkeit von Einbrüchen in dieser
Altersklasse kann damit zu tun
haben, dass Straßenraub in vielen
Städten zunehmend härter bestraft
wird. In Berlin werten die Richter
das unter Jugendlichen typische
„Handy-Abziehen“ zum Beispiel
immer häufiger als räuberische
Erpressung. Dies bedeutet für die
Täter im schlimmsten Fall Haft-
strafen von bis zu fünf Jahren und
führt dazu, dass immer mehr
Jugendbanden als alternative Ein-
nahmequelle Einbrüche begehen.
Damit erhalten auch die in der
Hauptstadt tätigen Einbrecherban-
den, die für ihre Diebeszüge teil-
weise aus dem Ausland einreisen,
immer stärkere Konkurrenz. Die
ortsansässigen Täter haben eine
Reihe von Vorteilen: Sie brechen
vor allem in Räume ein, die sich
ganz in der Nähe ihrer Wohnung
befinden. Dadurch wird das Aus-
spionieren der Häuser einfacher
und ist nicht so zeitaufwendig. An
ihrem Wohnort fallen die Täter
außerdem weniger auf als in
Wohnsiedlungen mit Einfamilien-
häusern, in denen sich die Nach-
barn kennen. Eine von der Polizei
Stuttgart in Auftrag gegebene Stu-
die zu Wohnungseinbrüchen
kommt 2006 zu einem ähnlichen
Ergebnis: Demnach hatten fast 75
Prozent der Täter den Wohnsitz in
der Nähe des Tatorts und nur jeder
fünfzigste Einbrecher stammte aus
dem Ausland. 

Behörden, Haftbefehle oder Bewährungsaufla-
gen vorliegen. Darauf folgen dann die erken-
nungsdienstliche Behandlung, der Spurenab-
gleich und die Durchsuchung von Wohnung,
Fahrzeug oder sonstigen Räumlichkeiten des
Täters. Gegebenenfalls gibt es auch Wahlge-
genüberstellungen mit möglichen Zeugen. Die
Beamten versuchen dann, Tatzusammenhänge
auf örtlicher oder regionaler Ebene zu erkennen. 
Gerade diese „Kleinarbeit“ macht im Polizei-
alltag die typische Ermittlungsarbeit aus. Sie
unterscheidet sich ganz erheblich von dem, was
man bei den „Tatort“-Kommissaren oder ande-
ren Krimi-Serien sieht.

Definitionen sicherheitstechnischer Begriffe
ÜMA/EMA: Die Abkürzung bedeutet „Überfallmeldeanlage“ bzw. „Einbruchmel-
deanlage“. So nennen die Fachleute Alarmanlagen, über die im Fall eines Einbruchs
automatisch Sicherheitskräfte wie Wach- und Sicherheitsunternehmen oder die Poli-
zei alarmiert werden. 
DIN V ENV 1627: Das ist die europäische Norm, in der die Anforderungen an Fens-
ter, Türen und Rollläden in Bezug auf die Einbruchhemmung zusammengestellt sind
und eine Klassifizierung vorgenommen wird. 
Widerstandsklasse: Je höher die Widerstandsklasse, desto größer ist die ein-
bruchhemmende Wirkung für Fenster und Türen. Die Widerstandsklassen reichen
von WK1 bis WK6.
Einsteckschloss: Das ist der größere Teil eines Schlosses, der in die Schmalseite des
Türblatts geschoben und dort verschraubt wird. Hier sollten Modelle ab der Klasse
4 nach der DIN 18251 eingesetzt werden.
Profilzylinder / Schließzylinder: Das ist der kleinere Teil des Schlosses, der in das
Einsteckschloss geschoben und dort mit Hilfe einer langen Schraube befestigt wird.
Den Haus- oder Wohnungsschlüssel steckt man zum Auf- und Abschließen in den
Profilzylinder. 
Schutzbeschlag: Ein Schutzbeschlag wird vorn und hinten bündig auf das Türschloss
montiert, damit Einbrechern der Zugang zum Schließzylinder erschwert wird. 
Türblatt: Darunter versteht der Fachmann das, was man umgangssprachlich die „Tür“
nennt. Eine 4 cm dicke Vollholztür ist beispielsweise aus sicherheitstechnischer Sicht
eine gute Lösung.
Türband: Damit ist das Metallband gemeint, das in der Schmalseite der Tür einge-
lassen ist. Spezielle Sicherungen wie zum Beispiel Hintergreifhaken erschweren den
Einbrechern das Aufhebeln der Tür an der linken Seite.
Zargen: So werden die Türrahmen auch genannt. 
Querriegelschloss: Ein massives Metallband auf der Außenseite der Tür, dessen
Schließkästen rechts und links fest im Mauerwerk verankert sind. Die Querver-
riegelung wird mit einem Schloss in der Mitte des Querriegels ge- und entsichert.
Sperrbügel: Diese innen am Türschloss angebrachten Bügel stellen eine Türspalt-
sperre da. Sie erlauben es, die Tür nur einen Spalt breit zu öffnen, um sich über die
Absichten der Personen vor der Tür klar zu werden. So muss man nicht fürchten,
dass durch das Herunterdrücken der Türklinke die Tür sofort ganz von außen auf-
gestoßen werden kann.
Getriebe (Fenster): Das Getriebe ist Bestandteil des Fensterbeschlages. Durch die
Bewegung des Fenstergriffs öffnet oder schließt es das Fenster.
Ecklager: Das Ecklager trägt das Gewicht des Fensterflügels.
Schere: Die Schere bildet, in Verbindung mit dem Ecklager, die Drehachse eines
Fensters. Durch sie lässt sich ein Fenster drehen (also öffnen) oder kippen.
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Katrin: Jan hörte aufmerksam zu, als ich ihm die Einzelheiten
zu dem Einbruch erzählte und versuchte mich zu trösten. Doch
während ich in meinem Zimmer herum wuselte, dabei auf-
räumte oder Zerbrochenes in eine große Mülltüte beförderte,
wurde ich immer aufgebrachter. Schließlich hörte ich meine
Mutter aus dem Garten rufen. Sie hatte etwas zu Essen vor-
bereitet und plötzlich verspürte ich einen Bärenhunger, denn
das Frühstück war in all der Aufregung am Morgen ausgefal-
len. Als Jan und ich auf die Terrasse kamen, die nach der Un-
ordnung im Haus wie eine letzte aufgeräumte Idylle wirkte,
saßen meine Eltern schon am Gartentisch, auf dem eine Schüs-
sel mit Spaghetti dampfte. Mein Vater erzählte gerade von
dem Gespräch mit den Polizisten. Er war sich sicher, er hätte
alles unternommen, um das Haus einbruchssicher zu machen.
Absolute Sicherheit gäbe es nie, hätte einer der Polizisten ge-
antwortet. Aber der entscheide Faktor sei bei diesem Einbruch,
dass die Täter genau gewusst hätten, dass niemand zu Hause
gewesen sei.

Katrin (16) und Jan (15) sind seit ewigen Zeiten Freunde.
Gemeinsam erzählen sie Geschichten aus ihrem Alltag. 

Jan: Die Schulferien waren beinahe zu Ende und Katrin musste
gestern Nacht mit ihren Eltern aus dem Urlaub zurückgekom-
men sein. Also machte ich mich auf dem Weg zu ihr, um sie ins
Eiscafe einzuladen. Als ich mit meinem Rad in ihre Straße bog,
wunderte ich mich über den Polizeiwagen, der vor Katrins Haus
stand. In der offenen Haustür stand ihr Vater und redete mit
zwei Polizisten. Als er mich vom Rad steigen sah, blickte er kurz
auf: „Hallo Jan, du willst sicher zu Katrin? Sie ist hinten in ihrem
Zimmer.“ Etwas verunsichert betrat ich den Bungalow, in dem
Katrin mit ihrer Familie wohnte. Was war hier passiert? Gleich
im Flur fiel mir die Unordnung auf. Katrins Zimmer lag im hin-
teren Teil des Hauses zum Garten hin. Als ich ihre Zimmertür
öffnete erschrak ich: Ein solches Chaos hatte ich nicht erwartet.
Und mitten drin stand eine völlig aufgelöste Katrin.

Katrin: Ich war wirklich froh, als Jan vorbei kam. Mir war echt
zum Heulen. Als wir in der vergangenen Nacht nach langer Au-
tofahrt endlich zu Hause ankamen und alle nur noch ins Bett
wollten, wurden wir von einem absoluten Chaos überrascht:
Während unseres Urlaubs war bei uns eingebrochen worden. Es
sah furchtbar aus! Alles war durchwühlt und manches schien
mutwillig zerstört. Wir stellten schnell fest, dass einige Sachen
weg waren. Papas teure Stereoanlage – sein ganzer Stolz – und
seine Münzsammlung fehlten. Außerdem unsere beiden Laptops
genauso wie die Büchse im Küchenschrank, in der meine Mut-
ter immer kleine Mengen Haushaltsgeld aufbewahrt. Wir haben
sofort die Polizei gerufen. Die kam auch kurz darauf, obwohl es
drei Uhr morgens war. Gemeinsam sind die Polizisten mit uns
das Haus abgegangen, um sich ein Bild von dem angerichteten
Schaden zu machen. Sie stellten eine Menge Fragen und ver-
suchten, uns zu beruhigen. Als sie endlich gingen, konnten wir
trotzdem nicht schlafen gehen. Dafür waren wir einfach zu auf-
gewühlt. Heute Vormittag kamen dann wieder Polizeibeamte.
Sie machten wieder Fotos und stellten noch mehr Fragen. 

Jan: Als Katrin mir erzählte, was vorgefallen war, war ich sehr
überrascht, denn ich wusste, dass ihre Familie vor wenigen Mo-
naten einen Einbruchsexperten der Polizei im Haus hatte. Der
hat sie beraten, wie sie ihren Bungalow sicherer machen könn-
ten. Katrins Vater hat dann einige Umbauten machen lassen: So
bekamen die Fenster des Bungalows Schlösser. Einzelne Lampen
und die Rollladen konnten jetzt mit einer Zeitschaltuhr gesteu-
ert werden. Dadurch sollte es auch im Urlaub so aussehen, als
ob das Haus bewohnt sei. Außerdem, so erzählte mir Katrin
jetzt, hätten sie eine Nachbarin gebeten, während des Urlaubs
die Post aus dem Briefkasten zu nehmen und regelmäßig die
Mülltonnen raus zu stellen. Alles Tipps, die ihnen der Sicher-
heitsexperte gegeben hatte. Die Einbrecher müssen dennoch ge-
wusst haben, dass sich die Familie im Urlaub befand. So wie es
aussah, hatten sie mitten am Tag die Scheibe der Terrassentür im
Wohnzimmer eingeschlagen. Danach hatten sie sich ungestört
im Haus aufhalten und alles durchwühlen können.

Illustration: Robyn Fuhrmeister

Gefährliche 
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Co. der Welt mitgeteilt. Ich hatte sie schon mehrmals damit
aufgezogen, dass doch nun wirklich niemand wissen will, dass sie
gerade ihren Lieblingspulli trägt oder keinen Bock auf die Mat-
hearbeit hätte. Außerdem gab es einen regelrechten Wettbe-
werb zwischen ihr und ihren Internetbekanntschaften, wer mehr
„Freunde“ auf seinem Netzwerkprofilen vorweisen konnte. Ich
wusste, dass Katrin jede so genannte „Freundschaftsanfrage“ ak-
zeptierte, auch wenn sie von Menschen kamen, die sie über-
haupt nicht kannte. Allein auf ihrem Facebook-Profil war sie
mittlerweile mit über 500 „Freunden“ verlinkt, die so an ihrem
Leben teilhaben konnten. Als ich mal kritisch anmerkte, dass ja
wohl niemand so viele „Freundschaften“ pflege könnte, meinte sie
nur, ihr würde es eben Spaß machen immer wieder neue Leute
kennen zu lernen, aber das könnte ich als Eigenbrötler ja nicht
verstehen.

Katrin: Meine Eltern verstanden zunächst nicht, was denn mein
Leben im Internet mit dem Einbruch zu tun haben sollte. Also
erzählte ich ihnen, dass ich im Chat ausführlich über unseren
Urlaub berichtet hatte. Ich war sogar mehrmals in dem Inter-
netcafe des Hotels gewesen und hatte dort Urlaubsfotos direkt
von meiner Kamera auf meine Internetprofile hochgeladen. Es
macht halt riesigen Spaß, wenn meine Internetfreunde die Fotos
dann gleich kommentieren und ich mit ihnen über die Ur-
laubserlebnisse tratschen kann. „Na wunderbar“, meinte mein
Vater, „warum haben wir nicht gleich eine Zeitungsanzeige ge-
schaltet, dass wir in Urlaub sind und die Einbrecher ganz offi-
ziell eingeladen?“ „Weil deine Tochter begriffen hat, dass den
neuen Medien und dem Online-Marketing die Zukunft gehört“,
entgegnete meine Mutter trocken. Mit einem bösen Seitenblick
auf seine Frau griff mein Vater nach seinem Handy. Er rief noch
einmal in der Polizeidienststelle an und informierte die Beamten
darüber, dass sich nun wahrscheinlich geklärt hätte, warum die
Einbrecher von unserer Abwesenheit wissen konnten. So wie es
aussah, musste ich wohl am Nachmittag noch mal aufs Poli-
zeirevier und dort über meine Internetbekanntschaften Auskunft
geben.

Jan: Ich versuchte mir die aufkommende Schadenfreude nicht
anmerken zu lassen. Schließlich hatte sie sich oft genug über
mein Misstrauen gegenüber dem Internet lustig gemacht und
gemeint, ich wäre nur eifersüchtig. Aber jetzt brauchte Katrin
einen echten „Freund“ in der realen Welt. Also bot ich ihr an,
sie auf die Polizeidienststelle zu begleiten. Dieses Angebot quit-
tierte Katrin mit einem dankbaren Lächeln. Ihr Vater mischte
sich nun in unser Gespräch: „Nach der Polizei ist wohl ein Be-
such im Internetcafé angesagt, um bei deinen Profilen mal
gründlich aufzuräumen und alles allzu Private zu löschen. In
der nächsten Zeit wirst du dich da sowieso zurückhalten müs-
sen, denn einen neuen Laptop wird es so schnell für dich nicht
geben.“ Katrin wollte zunächst wütend protestieren, überlegte
es sich dann aber und verließ wortlos die Terrasse. Ich folgte ihr
und mir wurde klar, dass sie mich wohl jetzt wieder öfter besu-
chen würde…und sei es nur, um mit meinem Computer im In-
ternet zu surfen.

Jan: Katrins Vater schien sehr verwirrt zu sein, denn nur wenige
Nachbarn, enge Freunde und Verwandte wussten von dem Ur-
laub der Familie. Wie hätten die Einbrecher also wissen können,
dass sie freie Bahn hatten. Plötzlich kam mir ein Gedanke. Ich
schaute Katrin an und merkte, dass sie wohl an dasselbe dachte,
denn sie lief rot an. Fast hätte sie sich an ihren Spaghetti ver-
schluckt. Ihre Mutter sah sie fragend an und schließlich begann
sie zu erzählen, dass wohl doch eine ganze Menge mehr Leute
wussten, dass die Familie zu einem längeren Urlaub aufgebro-
chen war. Seit Katrin für sich das Internet entdeckt hatte, ver-
brachte sie ganze Nachmittage damit, in sozialen Netzwerken
zu chatten. Es machte ihr einen riesigen Spaß, ihr ganzes Leben
im Internet auszubreiten: Neben Angaben zu ihren Hobbys
und Lieblingsschauspielern hatte sie unzählige Fotos von sich ins
Internet gestellt: Katrin in der Schule, mit ihren Freundinnen, auf
Feten, im Urlaub oder mit ihrer Familie zu Hause. Außerdem
wurde jedes noch so kleine Ereignis in ihrem Leben im Netz
getwittert, gebloggt oder in Statusmeldungen bei Facebook und

Freundschaften




